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Tabernakel nach den liturgischen Vorschriften und ı der dem Sakramente aNnze-

würdigen Form aufgestellt werden.
5, Das Tabernakel IMu| fest verschließbar und ı allen Teilen siıcher sSCcC11,

Das Tabernakel soll mıt Konopeum bedeckt SC1HN, WeilNnl dort das Aller-
heilıgste auftbewahrt wiıird davor MU.| nach alter Iradıtion Cc1H Ewiges Laicht” brennen.

Das Tabernakel soll SC1INeEeT Korm dem s t1] des Altares und der Kırche angepaßt
se1iN. soll VOo der bısher überkommenen Form nıicht allzu sehr abweichen; soll
nıcht ZU einfachen Behälter werden, sondern wirkliıch die Wohnung Gottes
ınter den Menschen repräsentieren; soll nıcht gygeschmückt SC 111 mıt ungebräuch-
liıchen Figuren un:! Symbolen der solchen, die die Verwunderung des Volkes CITICRHCH
der dıe iırrtumlıch ausgelegt werden können der keine Beziehung Zu. heiligsten
Sakrament haben.

Ausdrücklich werden verboten euchariıstische Tabernakel dıe außerhalb des
Altares selbst aufgestellt sınd der Wand der Seite, hınter dem Altar der

Kapellchen der Säulen, die VOo Altar getrennt S1IN!
Die gegenteiige (ewohnheit, Wäas die Art der Aufbewahrung der Eucharistie

der die Form des Tabernakels betrifft, kann nıcht als erlaubt angesehen werden,
außer handelt S1C. hundertjährige und unvordenkliche Gewohnheiten,
Zıo B Falle mancher Tabernakel nach Turm- der Kapelichenart (Sakraments-
häuschen) Diese Formen dürfen ber nıcht wıeder DNEeEu eingeführt werden.

(„Decretum Urbis et Orbis der Ritenkongregation VO. Juniı 1957 AAS
1957 Nr. 425 S.)

Patron der Höhlenforscher. Papst Pıus XIL hat Apostolischen Schreiben
den Benedikt Z11. Patron der Höhlenforscher erklärt. Die Wahl dieses Patrons
wird damıt MOLLVIET, daß der Benedikt dre  1 Jahre SsSC116S Lebens Höhle
beı Subiaco I1talıen Gebet un! Beschauung zubrachte Der Brief des Hl. Vaters
wels darauf hın sCc1 Iso naheliegend den hl Benediıkt ZzuU Schutze derer ADNZU
rufen, „dıe unfter dem KEınsatz ıhres Lebens die Tiefen der rde für die Wissenschaft
erschließen Die Wahl Patrones der Höhlenforscher erfolgte auf 106 Bıtte
des Erzbischofs VO.  — Bologna, des Kardinals ErCaro (AAS 1957 Nr. 401 8.)

Aus der VWeltkirche
Von rof Dr. Joh Peter Fıschbach, Luxemburg

I Z wei  1 päpstliche Rundsehreiben

Am Aaı 1657 starb ı Polen der Jesuit Andreas Bobola den Martertod. Er
wurde 1853 VOo  > Pıus seliggesprochen und 1938 VO.  - Pius kanonisiert. Zum
300 Todestage des heiligen Blutzeugen veröffentlichte Pıus X II 16 Mai 1957
dıe den gesamten katholischen Episkopat adressljierte Knzyklika Invıecti1 athletae
Christi die ihrem ersten, längeren eıl dem Andreas Bobola huldigt dann
aber, den „polnischen Martyrer anknüpfend den Blick n Ländern wendet,

denen cdıe Kıirche bedrückt wird Es Wäar keineswegs eın ufall daß die Veröifent-
lıchung der Enzyklika dem Aufenthalt des Kardinals Wyszynskı Rom
sammenthel Am 18 AAaı legte Pıus C dem polnischen Erzbischof den Kon-
S1ıstorıum VO. Januar 1953 ZU. Kardinal kreliert hatte, den roten Hut auf In der
Begleitung des Kardinals befanden S1IC. der Bischof VO.  S Lodz, der Weihbischof VOo.  }
Warschau und der Weihbischof VOoO  [ Gnesen (Baranlak), den der Papst CIR1SC Wochen
später Z Erzbischof VO.  S Posen ernannte.

Pıus XII spricht ı der KEnzyklıka VO:  I den Gefahren, die der katholische Glaube
manchen Ländern bestehen hat „Nicht WENILSC kennen die evangelısche ehre

beinahe nicht, VO.  5 anderen ber und das 1sSt schlimmer wird S16 gänzlich abge-
lehnt, da s1C eLwWwWAas Fremdes Se1 für die Menschen fortschrittlichen VWelt, die auf



37206 Aus der WeltkircheU  326  . lA_us jcier‚ Weltku-ehe  däeééfErdé alles- oh#e‘ Gott und mithin durch< sich selbst haben.“ baneben gibt’es  jene, die aus den Herzen der Gläubigen den christlichen Glauben herausreißen wollen  und ein ungetrübtes irdisches Glück verheißen. Doch schon die Erfahrung zeigt, daß  sich ohne Gott eine Welt des Friedens und des Glückes nicht aufbauen läßt. Und noch  immer wird behauptet, die christliche Lehre stehe im Widerspruch zur menschlichen  Vernunft. Wir müssen den Menschen zeigen, daß die Lehre Jesu Christi, wie sie in der  katholischen Kirche verkündet wird, kein „überwundener und überholter‘“ Standpunkt  ist, sondern eine lebendige Kraft sowie der einzige sichere und richtige Weg zur Wahr-  heit, zur Gerechtigkeit und zur friedlichen Einheit.  Je heftiger die Feinde Gottes und der christlichen Religion die von Jesus Christus  gestiftete Kirche bekämpfen, desto energischer müssen alle Katholiken für die Wahrheit  Zeugnis ablegen, auch wenn sie dadurch Schwierigkeiten oder Widerwärtigkeiten zu  tragen haben. Am 300. Jahrestag des Martyriums des hl. Andreas Bobola wendet sich  der Papst ganz besonders an die polnischen Katholiken, denen es zum Ruhme  gereicht, immerdar Christus und der Kirche treu zu bleiben. Den Bischöfen Polens  schreibt der Hl. Vater: „Handelt starkmütig, doch mit jener christlichen Festigkeit  des Geistes, die mit Klugheit, Umsicht und Weisheit verbunden ist. Bewahrt den  katholischen Glauben und die katholische Einheit! Der Glaube sei der Gurt eurer  Lenden; er werde in der ganzen Welt verkündet und sei für euch und für alle der  Sieg, der die Welt überwindet.“  Wir gehen wohl kaum fehl, wenn wir vermuten, daß die Enzyklika „Invicti  athletae“ ‚stärker veranlaßt war durch den Besuch des Kardinals Wyszynski in Rom  als durch das dritte Zentenar des Todes des hl. Andreas Bobola. In dem Rate, der den  Polen gegeben wird, Festigkeit mit Klugheit zu paaren, dürfte zum mindesten eine  indirekte Billigung der Haltung des polnischen Episkopats im vergangenen Herbst  '  gesehen werden.  Einen zweiten Rundbrief, und zwar in französischer Sprache, erließ Pius XII.  am 2. Juli 1957. Er beginnt mit den Worten „Le pelerinage de Lourdes“ (Die  Pilgerfahrt nach Lourdes) und ist an den Episkopat Frankreichs gerichtet „bei Ge-  legenheit des ersten Zentenars der Erscheinungen der seligsten Jung-  frau in Lourdes“, Die erste dieser Erscheinungen fand am 11. Februar, die letzte  am 16. Juli 1858 statt. Für nächstes J ahr sind in Lourdes ganz große Gedenkfeierlich-  keiten vorgesehen.  Der erste Teil des päpstlichen Rundbriefes beschreibt die Entwicklung der Wall-  fahrten nach Lourdes und das Wohlwollen des HIl. Stuhles für diesen weltbekannten  Gnadenort. Im zweiten Teil, den wir hier festhalten wollen, werden die Lehren gezogen,  die sich aus den Erscheinungen in Lourdes ergeben. Diese Lehren sind ein treues Echo  der evangelischen Botschaft und offenbaren den packenden Kontrast zwischen den  Urteilen Gottes und der nichtigen Klugheit der Welt. In Lourdes hat Maria zur Buße  aufgerufen und Gebete für die Sünder verlangt. Zugleich hat sie Barmherzigkeit und  Verzeihung verheißen. Lourdes war ein Aufruf zur Bekehrung. Welcher Segen würde  für die Menschheit flüssig werden, wenn wir diesen Aufruf zur Heiligung hören wollten!  Die Jahrhundertfeier der Erscheinungen in Lourdes wird nur dann ihren Sinn erfüllen,  wenn wir überall die Lehren von Lourdes erfassen und leben!  Dazu genügt jedoch die persönliche Bekehrung der Pilger nicht. Die Bischöfe  müssen ihre Gläubigen „zu einer gemeinsamen Bemühung um die christliche Erneu-  erung der Gesellschaft anspornen“. Die Welt, die heute so viele Hoffnungen nährt,  kennt auch eine „gewaltige Versuchung zum Materialismus“. Es ist nicht nur der  Materialismus jener verurteilten Philosophie, die der Politik und Wirtschaft eines  Teiles der Menschheit die Prägung gibt. Es ist auch der Materialismus der Geldsucht,  deren Verheerungen immer zunehmen und das Leben der Völker entscheidend beein-  flussen. Es ist der Materialismus des Körperkultes, der übertriebenen Sucht nach  Annehmlichkeiten und der Flucht vor jeder Strenge des Lebens. Er führt anderseits  zur Geringschätzung des menschlichen Lebens, das sogar schon vor der Geburt ver-  nichtet wird. Der Materialismus liegt in dem ungezügelten Streben nach Vergnügen,  das sich ohne Scham produziert und auch die noch reinen Seelen verführen  .  Egoismus und Ungerechtigkeit berauben die Menschen ihrer Rechte, und der Kerndieser Erdel lles ohne ott unN! mithın durch S1C. selbst haben.“ Daneben gibt es
jene, die au  N den Herzen der Gläubigen den chrıistlichen Glauben herausreißen wollen
und ein ungetrübtes irdisches Glück verheißen. och schon die Erfahrung zeigt, daß
SIC. hne ott ıne Welt des Friıedens und des Glückes nıcht autbauen Jäßt. Und noch
immer wird behauptet, die christliche ehre stehe 1 Widerspruch ZU)  amn menschlichen
Vernunft. Wiır mussen den Menschen zeıgen, daß die Lehre Jesu Christi, w1e  An 81€e ın der
katholischen Kiıirche verkündet wiırd, keıin „überwundener und überholter” Standpunkt
ıst, sondern ine lebendige Kraft SsSoOWw1e der einzıge sıchere und richtige Weg Wahr-
heit, ZUT Gerechtigkeit uıund friedlichen Einheit.

Je heftiger die Feinde (Jottes un! der christlichen Religion die VO  - Jesus Chrıistus
gestiftete Kirche bekämpfen, desto energıischer mussen alle Katholiken für die ahrheıt
Zeugn1s ablegen, uch WeLLN S1€e dadurch Schwierigkeiten der Wiıderwärtigkeiten
tragen haben. Am 300 Jahrestag des Martyrıums des Andreas Bobola wendet sıch
der Papst SAl besonders die polniıschen Katholiken, denen KRuhme
gereicht, ımmerdar Christus un: der Kırche TeEu ZU bleiben. Den Bischöfen Polens
schreıibt der HI Vater „imandelt starkmütig, doch mıt jener christlichen Festigkeit
des (7eistes, dıe miıt Klugheıit, Umsicht und Weisheit verbunden Ist. Bewahrt den
katholischen Glauben und die katholische Einheit! Der Glaube sel der urtt
Lenden; werde ın der SaNzZeh Welt verkündet un: sSe1l für uch und für alle der
Dieg, der dıe Welt überwindet.”

Wır gehen wohl kaum fehl, wenn vermuten, daß die KEnzyklıka „Invıctı
athletae“ stärker veranlaßt WAar durch den Besuch des Kardınals Wyszynskı ın Rom
als durch das drıtte Zentenar des Todes des Andreas Boboaola. In dem Rate, der den
Polen gegeben wırd, FKestigkeit mıt Klugheit aarch, dürfte ZU. mındesten eıne
indirekte Billigung der Haltung des polnıschen Kpiskopats 1Mm. VErgaANSCHE Herbst
gesehen werden.

Fınen zweiıten Rundbrief, und in iranzösıscher Sprache, erheß Pıus A
Juli 1957 Er begınnt mıt den Worten „Le pelerinage de Lourdes“” (Die

Pılgerfahrt nach Lourdes) und ist  f den Kpıskopat Frankreichs gerichtet „beı (7e-
legenheıt des ersten Zentenars der Erscheinungen der seligsten Jung-
TAau ın ourdes“, Die erste dieser Erscheinungen fand 11 Februar, die letzte

Juli 18538 att. Für nächstes Jahr S1N: ıIn Lourdes SANZ große Gedenkfe:erlhich-
keiten vorgesehen.

Der erstie Teil des päpstlichen Rundbriefes heschréibt cıe Entwicklung der
fahrten nach Lourdes und das Wohlwollen des Hl Stuhles für diesen weltbekannten
(Gnadenort. Im zweıten LTenl, den hier festhalten wollen, werden die Lehren ZCZOSCH,
die sıch aus den Erscheimungen ın Lourdes ergeben. Diıese Lehren sind eın Lreues cho
der evangelischen Botschaft und offenbaren den packenden Kontrast zwıschen den
Urteilen (Sottes und der nıchtigen Klugheit der Welt. In Lourdes hat Marıa zur Buße
aufgerufen und (sebete für dıe Siünder verlangt. Zugleich hat s1e Barmherzigkeit und
Verzeihung verheißen. Lourdes War eın Aufruf ZULTC Bekehrung. elcher Segen würde
für die Menschheit üssig werden, wenn WIT diesen Aufi ZUTTr Heiligung hören wollten!
Die Jahrhundertfeier der Erscheinungen ın Lourdes wird dann ihren Siınn erfüllen,
wenn überall diıe Lehren VO:  5 Lourdes erfassen un leben!

Dazu genuüugt jedoch die persönliche Bekehrung der Pilger nıicht. Die Bischöfe
mussen iıhre Gläubigen 5 eıner gemeınsamen Bemühung die christliche Erneu-
Crungs der Gesellschaft anspornen‘, Die VWelt, die heute viele Hoffnungen nährt,
kennt uch eıne „gewaltige Versuchung Z Materjalismus“ Es ıst nıcht DUr der
MaterJjalısmus jener verurteilten Philosophie, die der Polıtik und Wirtschaft eınes
Teules der Menschheıt dıe Prägung gyıbt. Es ist uch der Materjalısmus der Geldsucht,
deren Verheerungen ımmer zunehmen und das Leben der Völker entscheidend beein-
flussen. Es ıst der Materunalismus des Körperkultes, der übertriebenen Sucht nach
Annehmlichkeiten und der Flucht VOFr jeder Strenge des Lebens. Er führt anderseits

Geringschätzung des menschlichen Lebens, das SOgar schon VOT der (+eburt VOI -
nichtet wırd. Der Materjalismus liegt ın dem ungezügelten Sstreben nach Y_ergnügt_ag‚das sıch hne Scham produziert und auch die noch reinen seelen verführen e&

Kgojsmus und Ungerechtigkeit berauben die Menschen iıhrer Rechte, und der Kern
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der Lebensauffassung ist, cdie alleifiige Hinkehr materiellen Wohlstapd und zur
irdischen Befriedigung.

Einer Gesellschaft, cdıe iın ıhrem öffentlchen Leben .‚oft (Zottes höchste Rechte
abstreıtet un die menschliche Sseele preisg1bt, hielt cdıe seligste Jungfrau ihre- Warnung

Die Priester, dıe auftmerksam geworden sınd, mögen ohne Furcht die großen
Heilswahrheiten verkünden. Eıne Erneuerung ist. DUr dann dauerhaft, wenin S1e  —. in
den unverbrüchlichen Grundsätzen des Glaubens wurzelt. Marıa erwartet VO: uns,
daß den Menschen den echten un! herben Weg der Bekehrung zeigen, in Geduld
Uun! L1aebe, ber hne Verschleierung der evangelischen Forderungen. Bei Marıa
werden WIT lernen, DIIUFTL dazu Jeben, der Welt Chrıstus schenken, ber
auch, geduldig cdie Stunde Jesu erwarten und des Kreuzes bleiben.

Zusammen mıt den Priestern S1IN! alle Gläubigen berufen, Werke der Erneu e-
rung miıtzuarbeıten. Wer kann nıcht noch mehr als bısher für (Sottes Sache tun ? Da
SIN!| zunächst die ott geweıhten Seelen, denen unter der Führung Marıens der sıeg-
reiche Kampf 3C  Q diıe verschiedenen Süchte aufgetragen ıst; ihre Waffen sind Gebet, Al

uße un! Laiebe. Eıne sehr ohe Aufgabe fällt den christlichen Famıilien Zı dıe uch
eingeladen werden, S1C. dem Unbefleckten Äderzen Marıens. weıhen, in ımmer
stärkerem Maße lebendige Zellen der sozıalen FEirneuerung und der apostolischen Aus-
strahlung werden. Über den Kreıs des Famibhenlebens hınaus haben che veranLıwor-

tungsbewußten Chrıisten 1m beruflichen und bürgerlichen Leben eın ausgedehntes
Betätigungsfeld. ®1e werden zuerst das eigene (GGewıssen von falschen Urteilen und

Christen aller Klassen un! Länder muüssen sich ın der ahrheıt und in der Liebeegoistischen Haltungen reinıgen und die Echtheit er Nächstenhebe prüfen. Die

begegnen, das Mißtrauen und die Mißverständnisse beseıtigen. „5Sonder Zweıitel ist
das Gewicht der sozialen Strukturen und des wirtschaftlichen Druckes, das auf dem
guten VWiıllen der Menschen lastet und ihn nıcht selten Jähmt, Zanz gewaltig. Doch
weniln wahr ist, wıe Unsere Vorgänger und Wır selbst immer eindringlich betont
haben, daß dıe Frage des sozialen und politischen Frıedens für dıe Menschen ZUuUers
ıne moralische Frage ıst, dann wird keine Reform fruchtbar, keine Übereinkunft
dauerhaft seın hne ıne AÄnderung und Remigung der Gesinnungen. Daran erinnert.
uN! Unsere Liebe Frau VO  S Lourdes iın diesem Jubehahr.”

Hier noch dıe Schlußsätze des Rundbriefes: 95  1€ (G(ottesmutter dringt Del ihren
Kındern ın VFrankreich und 172 der Sanzen Welt darauf, S1C. selbst reformieren und
mıt allen Kräften für das Wohl der Welt arbeıten. Die Chrıisten werden VOTr dem
Aufi der Gottesmutter nıcht verschließen, s1€e werden Marıa gehen:
I1psam SCQUCNS, 1O.  5 devıas; ı1psam rogans, 1O: desperas; ıpsam cogıtans, NO  e CIITaS,
1psa tenente, NO.  S COTTUNS; ıpsa protegente, NO  5 metuls; 1psa duce, non fatiıgarls; ı1psa
propiıtıa, perven1s (S Bernardus).””

1il. Probleme der Zeit
Eıs WIT'! vıel geschrıeben un geredet über 1€ Menschheit der Zukunft 1

Zeitalter der Automation der der „zweıten technischen Revolution”®. Auch
Pıus XI hat schon mehrmals auf.dıe menschlichen und sozlalen Probleme der Auto-
matıon hingewilesen, ausführlichsten beschäftigte sıch mıt den diesbezüglichen
Fragen ın einer Rede, die va Junı 1957 VOLF Vertretern der christlichen Arbeıiıter-
vereine taliens hielt. „Die Automation und die Welt der Arbeıt” hieß das Thema,
das diıe Delegierten der Arbeitervereine auf einer nationalen Studientagung behandelten.
In der FEinleitung seiner längeren Ansprache kennzeichnete der Vater die Auto-
matıon als eın Zukunftsbild, das S1C. bald als Verheißung, bald als Bedrohung vorstellt.
Es se1l len anzuraten, dieses unaufgehellte Gebiet nıcht als Wissenschaftler und
Techniker, sondern uch aqals Soziologen und als Christen betreten, da bereıts eıne
unrichtige Stellung des Problems verhängnısvolle Auswirkungen sowohl auf die
materiellen wıe die sıttiichen und gelstigen Wertgebiete hätte, die übrigens für den
Menschen unzertrennlich sınd.

Pius X IL beschränkte SIC. seiner Rede auf dreı Punkte, die jedoch unbegr@e
Ausblicke gestattien: Automation als etwalges Bild der menschlichen Zukunft.

Automation un Volkswirtschaft. Automatıon und berufliche Vorbildung,
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Ist _ die Automatiön das Bild für dıe Zukunft der Menschheait? „D  1€

Bücher un! Artikel, die über die Automation handeln, geben nıicht selten den Fındruck,
alg ob die Automation ıne vollständig Neue Periode in der Menschheitsgeschichte
eröffne.“ Man sieht ın der Automation die Möglichkeit, nıcht bloß diıe Wirtschaft,
sondern uch das Leben des Menschen selbst un der menschlichen Gesellschaft VO:  s
rund auf umzuwandeln. Das Wort „Automation“ scheidet dıe Geister ın Optimisten
un! Pessimisten bezüglich der Zukunft des Menschen, da mıiıt „Automation“ wesent-
lıch mehr gemeıint ist als Mechanıisierung, Katıonalısıerung un! Gebrauch automatıscher
Maschinen. Pıus Xil glaubt, INa  b mMusse  B das ‚Vvollständig Neue  . das 1MmM Namen der
Automation erwartet werde, darın sehen, INa  S den Naturwissenschaften ıne SAaDnz
116U€ Stelung 1mMm Aufbau des menschlichen Lebens zZuwelsen solle, ıne wirklich zentrale
Stellung. urch die Automatıon erwarte sıch eine Welt, die vollständig das Werk
des Menschen g€el1, daß der mit den exakten Wissenschaften ausgerustete Mensch
alg Gestalter un autonomer Herr der Welt aunuftreten wiıird Der Hl Vater will nıcht mıt
Verstiegenheiten und Übertreibungen abrechnen, sondern objektive UntersuchungenFragen empfehlen, über die bereıts Abhandlungen erschienen se]en, hne daß
hısher ıne befriedigende Definition der Automation erarbeıtet wurde. Vorwiegendbegnügt INa  > 8S1C. mit Beschreibungen des automatischen Produktionsprozesses bıs
hınauf ur „Kabrık ohne Menschen.“

Wer als gläubiger Christ seinen Glauben durchdenkt, wird mıt Bewunderung VOoOLr
den Werken des Schöpfergottes stehen, Iso uch VOorT der Größe des VO  w ott sLammen-
den Menschengeistes und seıner mıt Hılfe der Naturkräfte CWONNENCECN Errungenschaf-
LeN. och daß die Automation alg Typus der Lenkung der materıellen Produk-
tionskräfte VOo  - selbst das Leben des Menschen un!: der Gesellschaft radıkal ändern
werde, das möchten VOLT allem jene behaupten, dıe, ähnlich wIe der Marxismus, der
ırmıgen Ansıcht huldiıgen, der technischen Seite des menschlichen Lebens und den
technischen Arbeıtsbedingungen die grundlegend entscheidende Bedeutung zukomme.
Wiırd nıcht vielmehr die Entwicklung durch die „Jotalität des Menschen ın der Ge-
sellschaft“ und muthin durch 10€ Vielheit VO.:  i Faktoren, die mıt der menschlichen (Janz-
heit verbunden sınd, bestimmt, un! wırd der technische Faktor anders als ın diesem
Rahmen wirksam ? Der „technische“ Faktor kann sıch auf lange Dauer nıcht über den
Sinn der Wirtschaft und des sozlalen Lebens überhaupt hinwegsetzen. Die VWelt der
Arbeit ist nıcht einer „blinden Annahme der Automation als eines unabwendbaren
Schicksals“ genätigt, Die Automation ıst einer der Zukunftsfaktoren, ber für S1C.
allein weder determinijerender noch zwingender Yaktor, noch verleiht dem Menschen
die Macht, ZUu. Demiurgen einer vollständig VO.  - ıhm gestalteten Welt werden.
In der Bewunderung des weıtreichenden Einflusses der Automation auf dıe Lenkungder materiellen Produktionskräfte wurzelt der Gedanke, INa  - könne 1mMm Zeıtalter der
Automation Hand eines festen Programms das Leben der menschlichen Gesellschaft

ordnen, daß der Mensch 81C. seine Welt selbst „schaffe‘“ Doch für die sozıjale Wırk-
lichkeit und ihre gesicherte Ordnung S1N. statistische und mathematische Programmenicht hinreichend; mMussen Bewältigung der sozialen VWirklichkeit uch die
Erkenntnisse aller Geisteswissenschaften, bis hinauf ZUT Theologie, herangezogenwerden. Man kann 1Iso nıcht ohne Kinschränkungen behaupten, daß diıe Automation
das Bild der Zukunft der menschlichen Gesellschaft sel. Zu seinem Glück bleibt
der Mensch imMmer ın TeEeNzenN eingefaßt, die ıhm VO:  - der Natur oder, SCHAUCT
1, VO.  5 der göttlichen ahrheit SCZOBEN sınd.

matıon und Volkswirtschaft. selbst wenn INa  e} 81€ als I1CUC Produktions-
Ziemlich ausführlich erging S1C. P:  1U8 XII uch über die zweıte Frage: Auto-

methode betrachtet, ıst die Automation eın heikles Problem. Man darf nämlich N1IC.  ht
technische Produktivität mıiıt wırtschaftlicher Produktivität gleichsetzen. Die Fragewiıird immer wıeder lauten: „Erreichen uch eıne wıirkliche Steigerung der volks-
wirtschaftlichen Produktivität D Die Ausbreitung eines allgemeinen materıellen und
menschlichen Wohlstandes? Hier stellen sich viele Fragen, und selbst dort, die
Voraussetzungen für die Automations-Methode weıtesten gedıehen sınd, geht INan
mıt großer Vorsicht Werk und begnügt sıch vorläufig mıt teilweıisen Automationen.
Es fehlt noch die Erfahrungsbasis, dıe Auswirkungen iner radiıkalen Automation
auf die echte nationalökonomische Produktivität errechnen. Jedes olk hat außer-
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dem noch andere Auifgaben lösen als den rein technischen Prodaktjonefo techritt.
der nıcht die G(G(esamtheit der verfügbaren Kapıtalıen beanspruchen darf. Nıcht
etzter Stelle ist das mıt der Automation sehr wahrscheinlich verbundene Problem
gesteigerter techniıscher Arbeitslosigkeit erns erwagen. Auch ıne bloß zeitweiligeSteigerung der Arbeitslosigkeit kann für einzelne Länder untragbaren ast werden,
der ıne N} Generation ZU. Opfer fallen könnte. Es ist schhıeßlich zZu bedenken,
daß eine restlos auf dem Boden der Automatiıon aufgebaute Volkswirtschaft vıel Ver-wundbarer ıst als Ganzes und vıel wenıger anpassungsfähig iın Krısenzeiten.

Wır wollen be diesen Feststellungen des Hl Vaters bewenden Jassen, die
iınen ruhigen Realismus verraten und uUXSs aNrıeSCH, die Automation nach en
verschiedenen menschlichen, sozlalen un! wırtschaftlıchen Aspekten durchzudenken.
Fıs geht den Menschen selbst als „menschliche Person.”

Unsern Lesern ıst längst bekannt, wıe entschıeden sıch Papst Pıus
für die europäische Fınıgung einsetzt. Zweimal in den VEISANZSCNECN Monaten
hatte Gelegenheit, Zu dieser Frage das Wort ZUu ergreifen.

Am April empfng der Hl Vater 600 Mitglieder der „Pax Komana“”, Au denen
über 1€e Aufgaben der katholischen Intellektuellen 1n der Weltgemein-scha{it sprach. Viele Menschen können ıch nıcht VO:  - der Furcht befreien, daß die

Veremigung, auf die mıt groößen Schrıtten zustrebt, mıt Gewalt vollzogen werde
un: daß die mächtigsten Gruppen der Menschheit ıhre Hegemonie und
Weltanschauung aufzwıingen. Eın Christ kann gegenüber der Entwicklung der Welt
nıcht gleichgültig bleiben. Wenn sıch unter dem ruck der KEreignisse in eıne immer
OS werdende Gemeinschaft gestellt sıeht, ıst sıch dessen bewußt, die VO.
Schöpfer gewollte Fanigkeit ZUT Einheit der Geister un:! Herzen gleichen Glauben
un: iın der gleichen Liebe führen muß Er kann nıcht D} muß SOSar beı der Ent-
wicklung dieser 81C| bildenden Gemeinschaft mıtarbeıten. Ue Menschen sind seine
Brüder. Die katholischen Intellektuellen Lragen eıne unıversale sozlale Verantwortungfür die Ausstrahlung der chrıstlıchen VWahrheit und ihre konkrete Anwendung auf alle
Gebiete. Diıese Verantwortung ıst noch größer SCcCh der Verwirrung der Gesellschaft,wesentliche Fragen meıst beıiseıite geschoben werden, sel bei täglich auftauchenden
Fragen der bei Entscheidungen VO.:  5 weltweiter Auswirkung, die für dıe pohtische,sozlale und kulturelle Ausrichtung der Länder der Kontinente ausschlaggebends1nd. Die Mitarbeit der Katholiken ıst in allen Kınrichtungen wünschenswert, die
ın Theorie un: Praxıs das Naturrecht respektieren. Die Katholiken werden
versuchen, das Naturgesetz in der rechten Hinsicht ZU behaupten und durch ıhr
aktıves Mıttun jene Aufgabe erfüllen, die der göttliche Meıster mıt der des Salzes
un: Sauerteigs vergleicht. Sie werden 1n den Vereinigungen, die sıch unıversale
menschliche Ziele bemühen, großzügige Seelen un hochbegabte Geister finden, dıe
ımstande sınd verstehen, daß ıne geeiınigte Gesellschaft den absoluten VWert der
menschlichen Persönlichkeit voraussetzt.

In der ersten Junihälfte wWäaren iwa 1000 Parlamentarier a2us Nationen, VOFr
allem aus den sechs Ländern der Kuropäischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl,1ın Rom einem „KHuropa-Kongreß“ vereinigt. Anwesend wWäaren U A Robert
Schuman, einer der Väter der Europa-Bewegung, un:! Andre Francois-Poncet, VOor dem

Weltkriege französischer Botschafter ın erlin. Der Hl Vater empfing die Kongres-sısten 1 Juni ın ıner großen udienz. Die französısche Ansprache, dıe Pıus
beı dieser Gelegenheit hıelt, War ıne drängende Mahnung, die Einigung KEuropas hne
Verzug durchzuführen. Mıt höchstem Interesse verfolgt der Papst jeden Fortschritt
des europäischen Gedankens und alle konkreten Bemühungen, die gemacht werden,die Finigung Kuropas anzubahnen. Er freute sıch 1952 über das Entstehen der
Furopäischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl. Die Idee einer Europäischen Vertei-
digungsgemeinschaft vermochte sıch Jleider nıcht durchzusetzen, und I1a  -} mußte 1C.
vorläufig mıt der Formel einer Westeuropäischen Unıon begnügen, die jedoch keine
genügende Basıs für ıine wirkliche Staatengemeinschaft ist. Der Neue€e Auftrieb, den
dıe Europa-Idee 1m Frühjahr 1955 erhielt, führte der März 1957 ın Kom
getätigten Unterzeichnung des Euratom Uun! des (Jemeinsamen Marktes., Obschondiese NeCuUE Gemeinschaft S1C.\ auf das wıirtschaftliche Gebiıet beschränkt, VEIMA| 81€
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verstärken.
ennoch zwischen den Mitgliedstaaten das Beyvußtsein der gemeınsamen Interessen

Entscheidend für die Zukunft ıst 1€ Konstituierung 1Ner europäischen
ıtischen Autorıität, die mıt wahren Machtbefugnıissen ausgestattet ıst, daß s1e

Trägerın wirklicher Verantwortung wiıird. Im Bereich der Möglichkeıit läge heute
schon eine gemeiınsame europäische Außenpolitik; S16  A wırd unumgänglich ın eıner
Welt, die S1C. immer stärker der Blockpolitik verschreibt. Ausgangspunkte für eiıne
solche Außenpolitik siınd vorhanden, aber f3  CS fehlt das wirksame Instrument Aus-
arbeıtung un Durchführung der Programme. Der Papst sprach uch über cdıe Europa-
Afrıka-Verbindung: „Ks scheint uNs notwendig, daß KEuropa Afrıka dıe Möglichkeıit
bewahrt, gseınen erzıieherischen un! formenden Einfluß qauszuüben. Auf dieser Basıs
mu ß Kuropa ıne großzügige und umfassende materielle Hiılfe gewähren, die dazu
beiträgt, das Lebensniveau der afirıkanıschen Völker zZu heben und dıe natürlichen
Reichtümer dıeses Kontinents auszuwerten. Dadurch wırd FKuropa beweıiısen,

seine Bemühungen die Bildung einer Staatengemeinschaft weder ıne CR O-
istische Abkapselung anstreben noch auf bloße Verteidigung gegen - äußere Mächte
ausgerichtet sıind.”

Das oft zerrıissene und blutende Furopa braucht ıne Kınheıt, dıe ıhm gestatiet,
seine geschichtliche Sendung fortzusetzen. Die menschlichen Gesellschaften 811  d
1 Werden, immer auf der Suche nach einer besseren YWorm, und oft können g1€  . o  |  e  nr
dadurch überleben, 81€e  S untergehen unl schöneren SOWI1Ee fruchtbareren Formen der
Zivilisation das eld öffnen. FKFür jede dieser FKormen besit_zt das Christentum Elemente
des Wachstums Uun! der Festigung.

Vor italienischen Juristen sprach Pius X11 Maı über dıe chrıstliche
Hilfe, die den Strafgefangenen bringen haben. Wir wollen 1U8 cdieser Rede die
Krklärungen, die der Hl Vater ber das Verhältnı:s VO Schuld und Strafe gab,
hervorheben. Dieses Thema hat der Papst schon mehrmals VOLr katholischen Juristen
angeschnitten, gegenüber einseitigen Anschauungen ıne klare Linie zZu zıehen.

VWiırkliche Strafe immer ıne vorhergehende Schuld OTaus,. Es ist verkehrt,
zurasch VO.  - Schuld sprechen; ıst aber uch verkehrt, un:! das ist heute die Gefahr,
überall die wirkliche Schuld leugnen. Die moderne wissenschaftliche Psychologie
zeıgt uns, wıe  Sn ın bestimmten Fällen dıe Verantwortung stark vermindert ist. Aus den
Krgebnıssen dieser Psycholögie möchte INa  w Je808 schlußfolgern, daß die konkreten
Möglichkeiten freier Entscheidung un! mithın die wıirkliche Verantwortung auf eın
sechr N} Mınimum reduziert sınd. Gegenüber einer solchen unbegründeten Verall-
gemeinerung ıst geCn, daß die große Mehrheıit der Menschen nıcht bloß die wurzel-
afte Fähigkeit, sondern uch die konkrete Möglichkeıt besıtzt, ine freie Fntscheidung

treffen un für das eıgene Handeln verantwortlich sSe1N., Es ist  .. zeigen, die
Freiheit aufhört, und nıcht, 81€ begınNT, ©O urteilt ZUSaIllmmMen mıt dem Gemeinsinn
uch cdie gesunde Vernuntit.

Was 11 dıe Strafe betrifft, hat Ss1IE als VOoO.  S der öffentlichen Gewalt verhänét
hne Zweifel eınen rechtlichen und positiv-rechtlichen harakter. ber dieser posıtiv-
rechtliche Aspekt 1äßt siıch nıcht vollständig VO. moralischen Aspekt der Strafe TEN-
HNeCnN, denn jedes menschliche Recht hat seine letzte Grundlage im göttlichen Recht.
ott verhängt Strafen ZUFC Suühne für dıe Schuld un ZUTC Wiederherstellung der VOCILI-
etzten Ordnung. Doch die göttlichen Strafgerichte verfolgen noch andere Ziele, un!
NIC.  ht selten ın erstier Linile. Die VO:  ' .ott verhängten Strafen S1N! oft mehr „Medicl-
nales'  .. als „Vindicatıvae“”; S1e mahnen den Sünder, seine Schuld un! die Unordnung
se1nes Handelns bedenken, und bereiten die Bekehrung VOor, dıe uch ıhre sozlale
Tragweite hat. Die durch das menschliche Recht verhängte Strafe müßte gleichfalls

nach ıhrer doppelten Eunktion alg „p'  n medieinalis“ und „Vindicativa” ‚er-
Tn werden.

Die „Soziale Woch Frankreicim“-fanci Mitte Juli ın Bordeaux
Das /Ar Behandlung gestellte Thema hieß „FYamilie 1057 urch Mgre. Angelo
Dell’” Acqua, Substitut 1Im Staatssekretariat, heß der Hl Vater Julı eın Schrei-
ben den Präsidenten der sozjialen Woche riıchten, das recht warhll anerkennt, w as die
Katholiken Frankreichs ın den etzten Jahrzehnten für die Gesundung der 'amılie
en. Das vatıkanısche Sschreiben ebt hervor, daß ın allen sozialen Klassen mutige



E S

331Aus der Weltkirche

christliche Familien entstanden, die die Gnade des Ehesakrameni:es slauben und
VOL eiıner kinderreichen Familie nıcht zurückschrecken. Es gibt ıIn Frankreich Familien
mıt hoher Spiritualität, deren Beispiel anzıehend ırkt. Dieser Fortschritt ıst sehr
erfreulich, besonders wenn diese chrıistliıchen Familien apostolisch un! sozjal aufge-
schlossen sind. Daneben gibt jedoch FHamilien, die nıcht das genügende Verständnis
für die Bedürfnisse der christlichen Gemeinschaft auf bringen, und leider finden WITr
noch zahlreiche unftier den besten Familien, die
Familienaktion verkennen.

bıs heute die Notwendigkeit einer
Beı1i der Freude über den Fortschritt IN WITr nıcht blind für die Gefahren, die

unaufhörlich die amılie bedrohen, die FKhescheidung mıt ihren Folgen, eine Ver-
ehrte Kugenik Uun:! die Versuche Erleichterung des Neomalthusianismus. Die
Wohnungskrisis ın Frankreich dauert 8 und dıe Erziehungspolitik nımmt wenıgRücksicht auf che Rechte der Kamlilie. Die außerhäusliche Arbeit der Mütter und 111}
allgemeinen die Schwierigkeiten des häuslichen Lebens erschüttern oft den Bestand
der Familien. Die seıt Begınn des Jahrhunderts sıch vollziehende Entwicklung entzieht
der Familie ımmer stärker ıhre tradıtionellen Funktionen und bringt s]ıe iın steigende
Abhängigkeit VO.  - der ((emeinschaft. Es gibt Veränderungen der sozıalen Struktur,
die S1C. aufdrängen; anderseıts darf die YFamilie nicht ZU. Opfer der „5ozlalisation“
werden. Die häusliche Gemeimschaft besitzt naturrechtlich die Priorität Vor der bür-
gerlichen Gemeinschaft. Dıese Wahrheit muß heute klar betont werden, weil . die Fa-
mıilie, wıe schon gesagt, ın vıelfache Abhängigkeit geraten ıst. Der Staat muß die Familie
schützen und mu ß s1ıe deshalb zuerst als Famıilie achten un en Figenbereich
anerkennen. Eure Soziale Woche, die 1C. 1€ Familie“ als Thema gestellt hat, muß
das Problem der Stellung der Familie un! iıhrer Entfaltung als Familie ın der heutigenGesellschaft ygründlich, konkret un! POosıtıv erwägen. Die öffentlichen und prıvatenInitiativen mussen die Festigung der Familiengemeinschaft anstreben, ıhr Lebens-potential heben un! s1e überall unterstutzen, hne sıch ihre _Stf:ll@ zZu setzen,

Verschiedenes Kurznachrichten
Der Hl Vater Vempfing Mai 1n feierhicher Audienz den otschafter

der Deutschen Bundesrepublik, den Grafen Dr. Rudol£f Strachwitz, der seın
Beglaubigungsschreiben vorlegte. Zugegen waren die Botschaftsräte Dr. KRudolf Salat
und Prälat Josef Höfer sSowl1e die beiıden Sekretäre Siefker und Faßbender. Der Papstunterhielt sıch Jängere eıt mıt dem ‚u  I Botschafter 1n seiner Privatbibhothek und
übermittelte die besten üunsche für den Herrn Bundesp
das deutsche Volk Der Nneue Botschafter ist Katholik.'räsidenteg‚ die Regierung und

Der „Osservatore KRomano” brachte. am Juli die Mittéilung, daß Helmut
ıittler, Generalvikar der 10Zzese Osnabrück, als Nachfolger des tragisch gestor-benen Franziskus Demann Zu Biıischof VO Osnabrück ernannt wurde. Der noch
relatıv junge NEeCUEC Bischof hat seine philosophisch-theologischen Studien der
Gregorianischen Universıtät ın
garıcum persolviert.

Rom als Alumnus des Collegium Germanicum-Hun-

Ein Juni ım „ÜOsservatore Romano“” erschienener Artikel 1ä0t noch einmal
erkennen, welche Bedeutung INa 1m Vatıkan der FErrichtung der ApostolischenInternuntiatur in Addis Abeba beilegt. Sehr ausführhich wırd beschrıeben, w1€e
der Internuntius Megre. Josef McGeongh dem Kalser Haıle Selassie seın Begiaubi-gungsschreiben vorlegte. In se1iner Antwort auf die Begrüßungsansprache des Inter-
nuntıus unterstrich Haıiıle Selassıe den christlichen Charakter Äthiopiens: „Ihre Sen-
dung als Vertreter e1ines der ehrwürdigsten Zweige des christlichen Glaubens ist über-
aQaus erhaben. Athiopien seinerseıts steht tireu ZUum hristentum wıe wenige Völker
der Erde Wir empfangen Sie Nnserem Kaıserlichen Hofe aqals Abgesandten des
geistlichen Vaters VO.  s Millionen von Christen aller Welt und Wir versichern Sie NSsSeres
wohlwollenden Interesses und der Unterstützun Nserer Regiemng bei der urch-
führung Ihrer hohen Mission.“

Zu der Knzyklika „Fidei donum“ über drıe Mn ın Afrika (21 Aprilschrieb Kardinal Celso Costantini am Mai 1m „Usservatore“ einen Kommentar,der U, a. den zahlenmäßigen Aufschwung des Katholizismus ın Afrika hervorhob.,
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Siudlich der Sahzirä gab 1901 ungefähr eıne halbe Million Katholiken: 1M J ahré
1927 diıese Zahl auf 25 Millonen angestlegen, un! 1955 wurden auf emselben
Gebiet rund 15 Millionen Katholhliken un! DE Millıonen Katechumenen gezählt (12 und

Prozent der Gesamtbevölkerung; protestantische Christen gibt Prozent; die
Mohammedaner beziffern sıch auf 183,06 Prozent). Mıt Recht darf Kardinal Costantinı
schreiben, daß iın chiesen etzten Jahrzehnten eınen wıirklıch erstaunlichen Oort-
schrıtt erleben.

Großes Interesse weckte nıcht bloß ın Frankreich der Besuch, den der franzöd-
sısche Staatspräsıdent Rene Coty amln Maı dem Hl Vater abstattete. Es
war eın ofüzıeller un! feierlicher Besuch. In der Begleitung des Präsiıdenten befand S1C.

2 Außenminister Christian Pineau. Rene Coty Cru; die Abzeichen des Allerhöchsten
Christusordens, den ıhm Pius X IL Jage vorher verliehen hatte. Das persönliche
Gespräch zwıischen dem Hl Vater und dem französıschen Staatspräsidenten dauerte
ungefähr dreı Viertelstunden. Es ist unmöglıich, irgendwelche präzise Vermutungen
über den Inhalt cdiıeses Privatgespräches, dessen lange Dauer auffiel, machen.
Wurde dıe Frage eınes mögliıchen Konkordats angeschnıtten ? Sprach über cie
Fınıgung Kuropas der über das für Frankreich brennende Afrıkaproblem und die
diesbezüglıche Haltung 1nes Teiles der französıschen Katholiken ? Jedenfalls darf
nicht VeErgESSCH werden, uch iın Frankreich der Staatspräsıdent eigenmächtig
nıcht dıe geringste politische Verbindlichkeit eingehen kann. Seit den Tagen Napo-
leons hatte keine Begegnung zwıschen eiınem französıschen Staatsoberhaupt un:! dem
Papste stattgefunden. Verschiedene französısche Zeıtungen un! politische Persön-
lichkeiten sahen das Zusammentreflen des Präsıdenten mıt dem Oberhaupt der Katho-
hschen Kırche sehr uNnsSCINH, weıl er reichlich überholten laızıstıschen Einstellung,
die ın jeder Begegnung mıt der Kirche ıne Gefahr wıttert, wenıg entsprach. In Frank-
reich wurde Beginn unseres Jahrhunderts das Napoleonische Konkordat mıt dem
Hl Stuhle gekündigt, und seither besteht 11 Lande der ehemals „ältesten Tochter der
Kirche” absolute Irennung zwıschen Kırche und Staat. Doch schon bald nach dem
ersten Weltkriege geschahen Schritte ZUT Anbahnung eines erneuerten freundliıchen
Verhältnisses zwıschen der französıschen Republik un!‘ dem Vatıkan. Die beiderseı-
tıgen dıplomatıschen Beziehungen funktionieren reibungslos. Als Kardıinal Pacelli
1935 und 1937 als Päpstlicher Legat nach Frankreich kam, wurde offizıell Vonxn der
Regierung empfangen un! geehrt; beim ode Pius fand der Radikalsozijalist Edu-
ard Herriot als Präsident des Parlaments sehr anerkennende Worte für den Verstor-
benen, un! VOLFr einıgen Jahren überreichte der sozjalistische Staatspräsiıdent Vincent
Auriıol dem ZU. Kardinal ernannten Nuntius Valerıo Valeri das ote Biırett. Präsident
Ren Coty ist übrigens praktizierender Katholik, und kein Durchschnittsiranzose
wird ıhm das übelnehmen. Frankreich ist nıicht hne Nachwirkungen durch lange
Jahrhunderte die „älteste Tochter der Kirche“ SCWESCH, und nächstes Jahr wird
mıt Glanz das erste Zentenar der Erscheinungen ın Lourdes felıern. Nach dem Privat-
gespräch mıt Coty hielt Pıus X IL VOTr den anwesenden Franzosen eıne kurze Rede, die
zZzuers auf das Bedeutsame des französıschen Staatsbesuches hinwies, der sıch ın die
„Jahrhundertealte Geschichte der Beziehungen zwıischen dem Hl Stuhl un der sehr
edien französischen Natıon einreiht“. Der Besuch des Präsidenten erinnert Ü den
Ruhm Frankreichs und dıe Tugenden der Vorfahren; weckt ber uch Hoffnungen
und ist eın günstıges Vorzeichen für die Zukunft Frankreichs auf den Bahnen der Eihre.
Frankreich War immer ruchtbar Helden und Heiligen un! Wäar eın eINZ1Ig-
artıger Herd des Denkens un:! des Yorschens. Seiıne Gaben der Klarheıit un! Logik
führten ın der glücklichsten Weise jener Schau des Universums, wıe 81€6 uch aus
dem Kvangelium Cießt. Daher jenes Gleichgewicht des elistes un! des Gefühls, das
den unvergleichlichen Wert des französıschen Klassızısmus ausmacht! Frankreich
verfügt über eın  s vielfältiges Arbeitsfeld, das der kommenden Generatıion die Gele-
genheit bıetet, die der Vergangenheit ererbten Anlagen ın uelhl Lebensformen

entfalten. Durch den Christusorden, mıt dem der Hl Vater den Präsidenten aus-
zeichnete, wollte die: hohen Verdienste ehren, diıe Rene Coty ım aufe selnes Lebens
erworben hat. Doch diese Auszeichnung soll zugleich a  eın Symbol un! eın Wunsch se1n,
daß nämlıch die ehre Christı, die für alle Völker eine unversliegliche Quelle von Licht,
Zivilisation un! Liebe ist, überall ın Frankreich erstrahle un den höchsten
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friedlichen Errungenschaften führe, die der NMenschheit Wohle und
wahren WYortschritt gereichen.

Doch 1äßt uUunNns das Erfreuliche des Staatsbesuches Cotys die Sorgen nıcht Ver-
SESSCH, die den französischen Episkopat SCcCH der anhaltenden Krise ın der Katho-
ıschen Aktion bedrücken. Schon übers Jahr gäart diese Krıse, die ın der Dachorga-
nısatıon aller Jugendverbände begonnen hatte. Am Maı dieses Jahres iraten der
(;eneralaumonıier und dıe drei Leiter der christlichen Pfiadfiinder für die älteren Jahr-
gänge zurück, un Maı folgten dıe Generalsekretäre der männliıchen und
weiblichen Christichen Studentenjugend. In beiden Fällen dıe Gründe ähnlich,
nämlich politische Stellungnahmen, VOrLr allem Algerienpolitik, mıt denen sıe sıch

Wiıderspruch dem VO. leıtender Stelle gewünschten oder befohlenen Prinzıp der
Enthaltung VO politischen Stellungnahmen eiIztien. Es geht bel dieser Krise
cdıe grundsätzliche Vrage, ob 1Nne christliche Jugendorganisation, auch wenn s]ı1e als
etztes el die „KEvangelisation“ ihres Mılieus verfolgt, auf „Krzıiehung”, auf die
Anleıtung Z U  D Anwendung der christlichen Lehre iın allen Bereichen des praktıschen
Lebens, verzichten könne der ob nıcht gerade die Jugend ihrer Mitglıeder eıne solche
Erzıiehung verlange. Im . Sinn der Kırche ist die Katholische Aktion iıne Bewegung
der „Kvangelisation”, diıe selbstverständlich Bewältigung aller Lebensprobleme

chrıistlicher Verantwortung anleiten soll, jedoch hne sich als solche iın eıinem
schwierigen Bereich wıe  A der Politik iın bestimmten Fragen auf estiımmte Lösungen
festzulegen. Der einzelne kann und soll sıch mer gemäß seiner Eainsiıcht und seinem
ewlssen engagıeren. Angesichts der entstandenen Schwierigkeiten bringt der f{ranzö-
sische Kpiskopat Seit Oktober 1956 in Arinnerung, diıe spezlalisierte Katholhlische
Aktıion ein organısiertes Laienapostolat ın einem bestimmten Lebensmilieu ist In Zu-
sammenarbeıt mıt dem Apostolatsauftrag der Kıirche. Die Katholische Aktion der
Jugend se1l VO. der Hierarchie ımmer als ıne erzieherische Bewegung betrachtet WOL-
den, deren Aufgabe sel, en Mitgliedern die N!} Ausbildung geben (also auch
soziale und politische Erziehung), die s]ı1e auf TrTe zukünftigen Aufgaben und Pflichten
ın der Gesellschaft vorbereitet. Der Apostolatsbegriff der Katholischen Aktiıon bıldet
für die soziale LD politische Erziehung der Jugend kein Hindernis. Anderseıits muß die
Unterscheidung zwıschen Katholischer Aktion und sozıialer und politischer Aktion
begriifen werden. Die Erfahrung bestätigt, daß auch die legıtimsten Aktivıtäten 1m
weltlichen Bereich, uch s1e  A nıcht gefährlichen Verwirrungen führen, die ktı-
vısten der Katholischen Aktion schnell aufzehren un!| die Bewegung selber in efahr
bringen, den Primat er relhıg1ösen und apostolischen Ziele zZu opfern un dıe Ordnungder Ziele selbst auf den Kopf stellen, wWwWenn sıch nıcht unautfhörhlich den eigent-lıchen Gegenstand der Kathohlischen Aktion 1ns Gedächtnis ruft. Diıie Versammlungder französischen Erzbischöfe und Kardinäle erinnerte cdıe jJungen Führer der Katho-
ıschen Aktion daran, daß s1€e „VOTr der Schranke der Probleme eın polıtıscher.Technik haltmachen“ müßten. Es Hegt der Hierarchie ZaDz außerordentlich
Herzen, die Freiheit der Christen 1n diesem Bereich freier KEntscheidungen bewahren
und die Unabhängigkeit sow1e dıe Einheit der Bewegungen der Katholischen Aktıion
VOor all dem schützen, was schon seinem Wesen nach 1€ Möglichkeit mıt sıch bringt,die Christen 2 spalten und 81€  - in OÖpposition zueinander treiben. Die französischen
Bıschöfe haben tiefreichende Gründe, 81C. in Frankreich diese Weisheitsregel für
1€ Katholische Aktion halten, während s]ı1e  _ zugleich 1€ Christen eindringlich auf
ıhre Pflicht verweısen, 81C.  h i1m übrıgen mutıg 11n sozialen und politischen Leben 1NZU-
setzen.. Wenn sıch uch die Katholische Aktıon sr  ber un außerhalb der Parteipolitikhält, hat s1e doch ımmer den Auftrag gehabt, 1ne€e sozJale Missiıon 1m Dienste des
((emeinwohls, der „großen Politik“ 1m besten Wortsinn, ZU erfüllen, dem Gemein-
wohl des Staates die besten Dienste eisten ohne 81C. einer bestimmten Pplitikverschreiben.

Wie i1st ın Frankreich den Priesternachwuchs bestellt ? Wenn
der Bestand des Klerus zwıschen 1926 un! 1946 zurückgegangen W 1äßt S1C. seıt
ehn Jahren eıne Aussicht auf Besserung (mit ı1ner gewlssen Vorsicht) feststellen.
Die Zahl der Priester nahm ın diesen ehn Jahren 1357, A Prozent, zu,wobei jedoch berücksichtigent; daß iın der gleichen Zeıit die Bevölkerung Frankreichs

6,2 Prozent gewachsen ist. Das Wachstum hegt Sanz beim rdensklerus '
„Theol.-prakt. Qua:  schrif‘ 1957
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während der Diözesanklerus zahlenmäßig eın wenig (— 60) zurückging. AÄAngesichts

der Aufgaben, die der französiısche Klerus bewältigen hat, genuüugt jedoch der
Nachwuchs be1ı weıtem nıcht. SO WIT'! dıe Seelsorge höheren Schulen und Kaol-
legien . durch ıne Sanz unzureichende von Prijestern wahrgenommen. Was das
bedeutet, moge die Tatsache beleuchten, daß LUr eın  K‚ Fünftel der französischen Schul-
jugend VO. katholischen Schulwesen erfaßt wıird. KFür dıe 1Öözese Lyon beklagt
Kardinal Gerher einstweilen einen erheblichen Mangel Nachwuchs: „Man mu ß TUN!
hundert Priaesterweniıger erwarten, während I1a  - deren fünfzıg mehrbrauchte. Man wird
S1IC. mehr darum kümmern mussen, daß 1.aien Aufgaben und Werke übernehmen,
dıe den Klerus Schaden der eigentlıch priesterlichen Funktionen überlasten.“
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